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9lod) einmal gilt es, ben langen, rauben SBeg 3urüd»
3ulegen! 9lod) einmal mit müben, fd)tner3enben ©liebern
an fdjtoianfenben Seitern 3ur Höhe fid) roinben! 9Tod) ein»
mal bie Süden non ftinäelbadjs gfall 3u burdjfoften, burd)
enge ©änge fid) quälen, Iriechenb unb tajtenb! SBieber
ftebcn uns Stunben anftrengenber Slrbeit beoor, Daufentoe
oon tÜletern trennen uns nom Dageslid)t, oon allem, roas
uns lieb unb roert. Unb immer biefe Stille, burdj feinen
Saut als ben unferer Stimmen unterbrochen, biefe ©rabes»
fülle, bie jeht ctroas Unt)eimlid)cs, Ouälenbes an fidj hat.

Der Slufftieg oon ber gorftergrotte ift ein fchroeres
Stüd Arbeit unb hätte beinahe ben Slbftut3 eines 3a»
meraben 3ur ffrolge gehabt. Sludj idj muhte beim Durdj»
flettern biefer „Himmelsleiter" mehrere fhlale anhalten, um
neue Gräfte 3U fammeln. Sie fann als ein oor3ügliches
Staining für Slrrn» unb Seinmusleln beftens empfohlen
toerben. Stunbe um Stunbe oerrinnt, Stbftur3 um Slbftur3
roirb übermunben. Schon hoben mir ben unoergehlidjen
3ungfernfd)Iupf hinter uns, biefe heitere ©pifobe in ber
©efdjidjte bes 9libIenlodjs. 3n Haft geht es an ben lieber»
mausgrottcn oorbei, ba ift aud) fdjon ber Dom. Der Slus»

gang alfo nicht mehr ferne. 3n ber S3orbaIIe angelangt,
toerben bie 3urüdgelaffenen ©egenftänbe rafdj in bie 5Rud»

fäde oerftaut. Heller mirb's unb heller nod) einge
Sdjritte unb mir finb oben, ©s ift 2 Uhr nachmittags,
©eblenbet oon ber auf uns hereinbrechenden Sichtflut fteheu
mir ba, mirren Sinnes unb gebannt oon ber Schönheit
ber Oberroelt. Sis 4 Uhr pflegen mir, nach 20 Stunben
anftrengenber SBanberung unb Äletterei in ber Siefe ber
©rbe, an ber Sonne liegend, ber mohloerbienten 9lul)e. Slls»
bann geht es rafd) hinunter ins ©afthaus, ben quälenden
Dürft oollenbs 3U füllen, unb hierauf im ©iltempo ben Serg
hinunter, Solothurn entgegen.

Stber immer roieDer lehren unfere ©ebanfen ins 9liblcn=
lod) 3uriid. ©ine gan3 andere, neue S33elt haben mir in
jener jffelfenfpalte tennen gelernt. SBunber ber Statur, oon
benen bie grofje SRenge nichts ahnt. Das Stibfenlodj ift
inbes lein Dummelplah für Salontouriften unb ©rholungs»
bebürftige, unb feine Durchquerung ftellt audj att geübte
Sergfteigcr grohe Slnforderungen. SBer aber ffrreube an
ben tief im ©rbinnern fchlummernben Schönheiten ber Statur
hat, roer einmal abfeits bes Sllltäglidjen bie ©emeinniffe
ber SRutter ©rbe belauften mill, ben fann id), fofern er bie
nötigen touriftifdjen gäbigfeiten befifrt, 3U einem ffiang
ins Siiblenlocf) nur aufmuntern, er mirb es nicht bereuen,
unb er roirb eine bleibende ©rinnerung mit fortnehmen.'. Miltes £eben foil ©onnc tragen...

Son 91 u b o If Siefen me p.

Saft in allen S3 infein liegt Staub; namentlich oiel
liegt in ben SBinfeln bes Oberbobens im Sauernhaufe. Unb
in einem foldjen Sauernhaufe mar id) lehthin roieber. Dort
lag ber Staub breit unb grau unb bid, bah man gut hinein»
fdjreiben unb l)inein3eid)nen tonnte, unb bort im S3infel
mar aud) bas feine Seh einer Spinne angeheftet. Die Sonne
fchien leuchtenb rot in bas Seh unb bie bünnen Säben
glän3ten — im grauen, büfteren SBinlel mar ©Ian3 —
tote ©olbneh mar bas Spinnroerf ausgetan.

Unb hier mürbe mir mit einem 9Sale flar, marum
©ott bie Spinne in bie SBinlel fchidt: Sicht unb ©lan3
foil fie borthin tragen! Denn roenn bie Sonne über bie
S3änbe geht, fo mirb fie nod) bie oorgefpannten Sehe ber
Spinne mit ihren bünnen Ringern berühren unb sum ©r=
glühen bringen unb an ben feinen jjfäben roirb bas
Sidjt roeiterglimmen bis in bie buntlen ©ngen hinein. Denn
audj in ben SBinfeln foil einmal Sonne fein bas ift
fo!

3d) muhte einige 3eit nad)benfen — an uns 9Senfdjlein
muhte id) beuten: roie fo oiel Sonne, roie oiel greube gibt
unfer Herrgott uns — mir ftehen mitten im Sicht, unb

unfere Seelen erglühen nicht. Unb gcrabe mir 9Jienfd)en
füllten bod) Sonnenträger fein! SÎ3ir folltcn fyreube in
oerftaubte SBinlel tragen.

3u Sonnenträgern hat uns ©ott beftimmt, als er
uns Obern gab.... als er uns Sebcn gab. Stiles Scbcn
foil Sonne tragen— mir 9Jtenfd)en oor allem!

='= ..-Ii

SDte ©dritten«.
SBar einft ein 3ned)t, einer SBitroe Sohn,
Der hatte fid) fdjroer oergangen.
Da fprad) fein Herr: „Du befommft beitten Sohn,
9Sorgen muht bu hangen."
Slls bas feiner 9Sutter tunbgetan,
Stuf bie ©rbe fiel fie mit Schreien:
„O lieber Herr ©raf unb hört mid) au,
©r ift ber lehte oon dreien."
Den erften fcfjludte bie fd)roar3e See,
Seinen S3atcr fchon muhte fie haben,
Den anbern haben in Sdjonens*) Sdjnee
©urc fd)roebifd)en feinde begraben.
Unb Iaht 3hr mir ben lebten nid)f,
Unb hat er fM) oergangen,
Saht meines Hilters Droft unb Sicht
Sticht fdjmäblidj am ©algen hangen!"
Die Sonne hell int SJtittag ftanb,
Der ©raf fah hodj 3U ißferbe,
Das fammernbe 923eib hielt fein ©eroanb
Unb fd>rie oor ihm auf ber ©rbe.

Da rief er: ,,©ut, et) bie Sonne geht,
Äannft bu brei Sieder mir fchneiben,
Drei Stedcr ©erfte, bein Sohn befteht.
Den Dob foil er nidjt leiben."
So trieb er Spott, unb hart gelaunt
3ft er feines SBeges geritten.
Stm Slbenb aber, ber Strenge ftaunt,
Drei Sieder roaren gefchnitten.
SBas ftols im Halnt ftanb über Dag,
Sani hin, er muht es fd)on glauben.
Unb bort, roas mar's, roas am fffelbranb lag?
Sein Schimmel ftieg mit Sdjnauben.
Drei Sieder ©erfte, ums Slbenbrot,
Sagen in breiten Schroaben,
Daneben bie SButter, unb bie mar tot,
So fam ber Smedjt 3U ©naben.

©uftao (Çalfe.
*) Sßroöinj in Schweben.

' —• —

Sie Starte fällt.
3it Baris hat Sßoincare 3um erftenntat feit ÇrieDens»

fdjluh fich im Parlament öffentlich oerteiöigen müffen gc=

gen bie 93orroürfe ber Sinlen, bah er fid) am ilriegsaus»
bruch mitfdjulbig gemacht habe. Seine Cammer hat ihm
ein 33ertrauensootum ausgeftellt, roie es 3U erroarten mar,
aber bamit fällt fein Deil ber Schulb nidjt roeg. ©s ift
nur nodj nidjt Die 3eit, ih« erfolgreich anhuUagen. ©rft
roenn in Srantreidj bie ©inficht bämmert, bah ber S3erfaitler
Srriebe oerfagt, roirb aud) ber äuherft glatte 9leoand)e=

politiler oor bas Sorurn treten unb — roer roeih, es gibt
bann in ißaris eine Slrchioöffnung aus 93arteiintereffcn,
roie es fie in S3erlin gegeben.

Dah bie Dage fid) änbertt lönnen, baoon seugt ber
neue 93larffall. S3erlin hat bas lataftrophale Sinlen nicht

abfichtlid) herbeigeführt, freut fid) aber insgeheim Daran.
9tad) ber belannten Uebung benft ber roiberbaarige Deutfdjc:
3hr lönnt biltieren unb forbern unb beroeifen unb Ultimata
ftellen, für uns fpricht bie fallenbe Sdïarl, un!b je roeniger
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Noch einmal gilt es, den langen, rauhen Weg zurück-
zulegen! Noch einmal mit müden, schmerzenden Gliedern
an schwankenden Leitern zur Höhe sich winden! Noch ein-
mal die Tücken von Kinzelbachs Fall zu durchkosten, durch
enge Gänge sich quälen, kriechend und tastend! Wieder
stehen uns Stunden anstrengender Arbeit bevor, Tausende
von Metern trennen uns vom Tageslicht, von allem, was
uns lieb und wert. Und immer diese Stille, durch keinen
Laut als den unserer Stimmen unterbrochen, diese Grabes-
stille, die jetzt etwas Unheimliches, Quälendes an sich hat.

Der Aufstieg von der Forstergrotte ist ein schweres
Stück Arbeit und hätte beinahe den Absturz eines Ka-
meraden zur Folge gehabt. Auch ich mutzte beim Durch-
klettern dieser „Himmelsleiter" mehrere Male anhalten, um
neue Kräfte zu sammeln. Sie kann als ein vorzügliches
Training für Arm- und Beinmuskeln bestens empfohlen
werden. Stunde um Stunde verrinnt, Absturz um Absturz
wird überwunden. Schon haben wir den unvergetzlichen
Jungfernschlupf hinter uns, diese heitere Episode in der
Geschichte des Nidlenlochs. In Hast geht es an den Fleder-
mausgrotten vorbei, da ist auch schon der Dom. Der Aus-
gang also nicht mehr ferne. In der Vorhalle angelangt,
werden die zurückgelassenen Gegenstände rasch in die Ruck-
säcke verstaut. Heller wird's und Heller noch einge
Schritte und wir sind oben. Es ist 2 Uhr nachmittags.
Geblendet von der auf uns hereinbrechenden Lichtflut stehen

wir da, wirren Sinnes und gebannt von der Schönheit
der Oberwelt. Bis 4 Uhr pflegen wir, nach 20 Stunden
anstrengender Wanderung und Kletterei in der Tiefe der
Erde, an der Sonne liegend, der wohlverdienten Ruhe. AIs-
dann geht es rasch hinunter ins Gasthaus, den quälenden
Durst vollends zu stillen, und hierauf im Eiltempo den Berg
hinunter, Solothurn entgegen.

Aber immer wieder kehren unsere Gedanken ins Nidlen-
loch zurück. Eine ganz andere, neue Welt haben wir in
jener Felsenspalte kennen gelernt. Wunder der Natur, von
denen die grotze Menge nichts ahnt. Das Nidlenloch ist
indes kein Tummelplatz für Salontouristen und Erholungs-
bedürftige, und seine Durchquerung stellt auch an geübte
Bergsteiger grotze Anforderungen. Wer aber Freude an
den tief im Erdinnern schlummernden Schönheiten der Natur
hat, wer einmal abseits des Alltäglichen die Gemeinnisse
der Mutter Erde belauschen will, den kann ich, sofern er die
nötigen touristischen Fähigkeiten besitzt, zu einem Gang
ins Nidlenloch nur aufmuntern, er wird es nicht bereuen,
und er wird eine bleibende Erinnerung mit fortnehmen.
»»M. ' '»»»i »«»

Alles Leben soll Sonne tragen...
Von Rudolf Riesen me y.

Fast in allen Winkeln liegt Staub: namentlich viel
liegt in den Winkeln des Oberbodens im Bauernhause. Und
in einem solchen Bauernhause war ich letzthin wieder. Dort
lag der Staub breit und grau und dick, datz man gut hinein-
schreiben und hineinzeichnen konnte, und dort im Winkel
war auch das feine Netz einer Spinne angeheftet. Die Sonne
schien leuchtend rot in das Netz und die dünnen Fäden
glänzten — im grauen, düsteren Winkel war Glanz —
wie Eoldnetz war das Spinnwerk ausgetan.

Und hier wurde mir mit einem Male klar, warum
Gott die Spinne in die Winkel schickt: Licht und Glanz
soll sie dorthin tragen! Denn wenn die Sonne über die
Wände geht, so wird sie noch die vorgespannten Netze der
Spinne mit ihren dünnen Fingern berühren und zum Er-
glühen bringen und an den feinen Fäden wird das
Licht weiterglimmen bis in die dunklen Engen hinein. Denn
auch in den Winkeln soll einmal Sonne sein das ist
so!

Ich mutzte einige Zeit nachdenken - an uns Menschlein
muhte ich denken: wie so viel Sonne, wie viel Freude gibt
unser Herrgott uns — wir stehen mitten im Licht, und

unsere Seelen erglühen nicht. Und gerade wir Menschen
sollten doch Sonnenträger sein! Wir sollten Freude in
verstaubte Winkel tragen.

Zu Sonncnträgern hat uns Gott bestimmt, als er
uns Odem gab.... als er uns Leben gab. Alles Leben
soll Sonne tragen— wir Menschen vor allem!

Die Schnitterin.
War einst ein Knecht, einer Witwe Sohn,
Der hatte sich schwer vergangen.
Da sprach sein Herr: „Du bekommst deinen Lohn,
Morgen muht du hangen."
Als das seiner Mutter kundgetan.
Auf die Erde fiel sie mit Schreien:
„O lieber Herr Gras und hört mich an,
Er ist der letzte von dreien."
Den ersten schluckte die schwarze See,
Seinen Vater schon mutzte sie haben,
Den andern haben in Schönens") Schnee
Eure schwedischen Feinde begraben.
Und latzt Ihr mir den letzten nicht,
Und hat er sich vergangen,
Latzt meines Alters Trost und Licht
Nicht schmählich am Galgen hangen!"
Die Sonne hell im Mittag stand,
Der Graf sah hoch zu Pferde.
Das jammernde Weib hielt sein Gewand
Und schrie vor ihm auf der Erde.
Da rief er: „Gut, eh die Sonne geht,
Kannst du drei Aecker mir schneiden,
Drei Aecker Gerste, dein Sohn besteht,
Den Tod soll er nicht leiden."
So trieb er Spott, und hart gelaunt
Ist er seines Weges geritten.
Am Abend aber, der Strenge staunt,
Drei Aecker waren geschnitten.

Was stolz im Halm stand über Tag.
Sank hin, er mutzt es schon glauben.
Und dort, was war's, was am Feldrand lag?
Sein Schimmel stieg mit Schnauben.

Drei Aecker Gerste, ums Abendrot.
Lagen in breiten Schwaden,
Daneben die Mutter, und die war tot,
So kam der Knecht zu Gnaden.

Gustav Falke.
5) Provinz in Schweden.

»»>, ^

^ »-»»» > ^

Die Mark fällt.
In Paris hat Poincarö zum erstenmal seit Friedens-

schlutz sich im Parlament öffentlich verteidigen müssen ge-

gen die Vorwürfe der Linken, datz er sich am Kriegsaus-
bruch mitschuldig gemacht habe. Seine Kammer hat ihm
ein Vertrauensvotum ausgestellt, wie es zu erwarten war,
aber damit fällt sein Teil der Schuld nicht weg. Es ist

nur noch nicht die Zeit, ihn erfolgreich anzuklagen. Erst
wenn in Frankreich die Einsicht dämmert, datz der Versailler
Friede versagt, wird auch der äutzerst glatte Revanche-
Politiker vor das Forum treten und — wer weih, es gibt
dann in Paris eine Archivöffnung aus Parteiinteressen,
wie es sie in Berlin gegeben.

Datz die Tage sich ändern können, davon zeugt der
neue Markfall. Berlin hat das katastrophale Sinken nicht
absichtlich herbeigeführt, freut sich aber insgeheim daran.
Nach der bekannten Uebung denkt der widerhaarige Deutsche:

Ihr könnt diktieren und fordern und beweisen und Ultimata
stellen, für uns spricht die fallende Mark, un!d je weniger
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ißr eud) belehren lafet, befto beutlißer roirb bas Sßred»
gefpenft fpredjen, utib bei Sag toirb tommen, too it)c eure
Obren öffnen roerbet.

SRadj bem mißglüdten ülnleiheprojett bat bas SReißs»

finan3minifterium ben tommepben Stur3 prophe3eit. Oie
immerroäljrenb fteigertben ülusfubräiffern nicbt für beutfdje
2Baren, fonbern für beutfcbes ©ebb bat bie ©ropße3eiung
äußerft erleichtert. Oie ®roßinbuftrie roeiß, baß fie bie SRoh»

ftoffe immer mit böbern S0ïarÎ3iffern bejahten muß, aber
fie bedt fiß oor bem Spall ein, um menu möglich bie ©ro»
butte naß bem Sali 3U erneuten ©alutaunterpreifen, aber
troßbem mit riefigen SRominalmartgeroinnen absufeßen. ®e=

rabe biefes „reßt3eitige" ©inbeden mit fremden Oeoifen
füßrt jeroeilen bie fcbredlidje ©anit an ber ©erliner ©örfe
mit ber betannten Oolarßauffe unb bem £>oßfprung ber
©ffetten beutfdier Snbuftrie berbei, unb roas bie îtngft nor
ber ôauffe nißt ausmaßt, bas tut bie fßlau bereßnenbe
Sreiberei ber Sntereffierten. ©uf biefe SBeifie roirb bie außen»
politifße Situation gemacht, roelcbe fich nun fßon 3um brit»
ten ober oierten fötale roieberßolt: Oie beutfße SRegierung
erttärt, fie fei außer Stanbe, bie näcbften Gablungen 3U

leiften. Sie tritt diesmal aber entfßiebener auf als bis»
her, oerfprid)t nod) einige hundert ©otbmillionen für 1922,
roenn fie bie näcbften 3roei 3aßre überhaupt oon 3ahlungen
befreit fein roerbe. ®leiß3eitig fünbigt fie auß bas lobten»
abtommen mit grantreiß, es fei nicht mehr möglich, bie
bisherige Kohlenmenge 3u liefern.

Sölan muß, um biefe Sluftünbigungen su oerfteben unb
bie £intergrünbe ber erroünfßten Sütarfbaiffe 3u ertennen,
bie burdj SRatßenaus ©rmorbung gefßaffene innerpolitifße
Sage oergleißen. Schon in ber SReißstan3lerrebe roar bas
ftßort gefallen, bas Attentat fei eine SBarnung für bie ©in
tente, bie mit ihrer bisherigen ©ebrüdungspolitit nicht roeiter»
fahren bürfe. StBirtß berührte fid) hier burcbaus mit ôetf»
feriß, beffen §auptoorrourf barin beftanb, bie SRegierung
habe fid) gegenüber ben maßlofen Sorberungen grantreißs
oiel 3U nachgiebig ge3eigt. Oie SReßte 3iebt aus biefem ©or=
irmrf ihr £>äuptagitationsgift, unb bie bemotratifche Sötitte
toeiß gan3 genau, roelßes Orudmittel gegen bie ©ntente
ber fortfßreitenbe ©influß ber SReßten nebft bem Sdjred»
gefpenft ber ©olfßeroifierung bebeutet. 2lußerpolitifß hält
alfo bie SRegierung ber Sötitte ben SKugenblid getomrnen,
eineii neuen ©erfuß 3ur SIbfßüttlung ber Saften 3U machen.

Snnenpolitifd) handelt es fich darum, ber SRechten, roelße
fiß gegen bie Sltufnahme ber Unabhängigen in bie SRegierung
nach Gräften mehrt, ben StBinb aus ben Segeln 3U nehmen,
ffiefabr brobt bem neuen Koalitionsplan. Oer rechte $lü»
gel bes 3entrums ift un3Uocrläffig, ber rechte Slügcl ber
Oemotraten nod) un3Uoerldffiger. Sie fürchten fidj oor ber
SRäteparole ber ^ilfferbing unb Oittmann, troßbem bie bei»
ben genügenb beroiefen haben, mie feßr fie ben Sütostauer»
terror oerabfcheuen, unb mie febr fie ben Oilettantismus
ber ruffifdjen ©oltsroirtfdjafter oerurieilt haben. Oarutn er»

hielt Strefemann, ber SHmfdhdsmann Stinnes, ©bef ber beut»
fdjett ©oltspartei, einen ©rief ber bemotratifßen ©artei
mit bem ©rfußen, an ber neuen .Koalition teilnehmen.

3entrum unb Oemotraten haben 3U ber prattifch=repu»
bliïanifchen ©efinnung ber Sßroerinbuftrie mehr 3utrauen
als 3U ben Unabhängigen. Shnen fcheint eine ©artei, bie

3mar monardjiftifß bis auf bie Knochen ift, aber durchaus
begreift, baß aus SRüdfidjt auf bie ©ntente feber bumme
Streich oermieben merben muß, als ©erbünbeter ficherer
benn jene Seute, bie aus ihrer repubIifanifchen ©efinnung
lein $ehl mad)en, 3ugleich aber aud) bie einflußreißften ©er»
treter ber ®emerl[<haftspolitit fßärferer Obferoan3 bar»
ftellen. SRurt gibt es aber ©eile bes 3entrums unb ber Oe»

motraten, bie nicht mie ihre rechtsgerichteten Sreunbe bentten,
nicht mie jene insgeheim aud) noch Sötonarßiften finb. SBirth
gehört ba3U, unb um ben Unabhängigen ben ^Beitritt 311

erleichtern, btäft er ins außenpolitifße Sorn ber SRechten.

Seifen bie Unabhängigen miiblafen, fo roirb bie Sfeinb*

fßaft ber ©ottsparteiler nißt unoerfönliß fein. Die beut»
fd)en 3ahlungstünbigungen unb bie Sttuffage ber Kohlen»
lieferungen ftehen alfo auch im engften 3ufammenhang mit
ber neuen Koalitionsangelegenheit, unb um ihretmillen mürbe
ber Sölarfftur3 insgeheim erfeljnt unb gefördert.

Oie Situation liegt nun fo, baß bie fchon abgeflaute
Konfunltur für bie Schroerinbuftrie oon neuem beginnt, bie

oiel 3U billige SUrbeit bes beutfcßen ©alles führt eine aber»

malige ©erarmung an Sadjroerten herbei, bie Solge roirb
ein neues ©m3ieben ber ©reife fein, bie Söhne tonnen nicht

folgen, bie Söiaffen merben andauernd beunruhigt, bie ©e=

fahr einer Sttltion oon linls broht ebenfofeßr mie bie einer

TOion oon rechts. Oiefer ©efahr hat ber alte SRationalift
unb Kriegsfrebiteberoilliger Scheibemann in einer öffent»
ließen SRebe ©msbrud gegeben. SBenn bas Sßußgefeß für
bie SRepublit nicht innert meniger Sage unter ©aß gebracht
roerbe, fo mürben bie Sötaffen 3U außerpartamentarifchen
Sölitteln greifen. Stlfo 3um ©eneralftreit. Oie ^oröerung
ift geftellt, bie Oroßung gefallen. Klar unb deutlich toeiß
bie SRegierung ÏBiril), baß bie Sinle eine rabifate Säube»

rung ber SReichsroehr mill. Scheibemann nannte biefe Oruppe
bie größte ©efahr für bie SRepublit. Sein ©arteifreunb
SRoste hat feiner3eit bie 3Uoerläffigen ©lemente ausgeroählt
— Sdfeibemann ftellt ihm lein gutes 3eugnis aus. SRoste

hat damals auch die un3Uoerläffigen ©lemente ausgeftoßen:
SRad) biefen ©lementen ruft heute Scheibemann, ©r roeiß

mohl genau, mie fchtoer es ift, eine Oruppe 3U fchaffen,
bie aus ©erufsfolbateu befteßt und ni^t einer ber beiden

extremen SRicßtungen angehört. SRosfes 3uoerläffige finb
oor unb nach bem Kapputfd) Sötonarcßiften gemefen. Oie
3uoerläffigen, die fid) Sdjeibemann roünfdjt, finb rußige
Arbeiter, bie fich 3ttnt SDSaffenbieuft ber SRepublit melden.
SIber foldfe Seute find lieber an ihrer friedlichen SJIrbeit.

2Ber fid) oon ber Sinten meldet, ift bes ©olfeheroismus
oerbädftig. 2Bie machen, ©ßilipp?

Oaß ©efaßr im ©equg fei, haben bie ©nglänber unb
SJlmeritaner gemertt. Sonbon hat ben amerifanifchen ©e»

fanbten gebeten, bei ber StBafßingtonerregierung um Sötaß»

nahmen gegen eine eoentuelle beutfeße SReoolution ober einen

oölligen finan3iellen 3ufammenbruch nad)3ufud)en. Oer ame»

ritanifdje ©efcßäftsträger in ©erlin meldet desgleichen eine

broßenbe beutfeße Kataftropße. Sie haben Ohren und hören,
aber bie Serrett um ©oincaré haben nach mie oor Ohren
unb hören nidjt. -kh-

£efefrud)t.
Sölir ift eine ©ßnung baoon geroorben, roas Sffiif»

fenfeßaft und ©r3ießung für unfer Sehen bedeuten, unb ber

©ebante, mas fid) aus unferen Sötenfcßen und ©erßältniffen
maßen ließe, läßt mir teine SRuße. SÏBenn iß ießt an unfer

©uropa bente, ift mir nißt 31t SDlute, mie einem 3itternben
Sßroäßling, beffen SÏBelt burß blinde unb graufam mal»

tenbe SDläßte heimgefußt rourbe, fonbern mie jemandem,
in beffen blühenden ©arten die Sßroeine einbraßen. ©s

gibt einen ©a3ifismus ber Siebe und bes StRitleibs, mie

es einen tommer3iellen ©a3ifismus gibt, aber es gibt auß
einen ©a3ifismus ber äußerften ©eraßtung. Oie 2Belt,

in ber mir Sehen, ift teine Sßidfalsroelt, ober mie immer

man fie in biefem tragifßen Sinn be3eißnen mödjte, fonbern
eine ibiotifß niebergetrampelte Stüett. ©ibt jemand unter

uns fiß oolle SReßenfßaft darüber, mie bie ©erßeißung
bes ©arabiefes fiß erfüllen tonnte, roenn mir ber nieder»

brüdenben Stumpfheit lebig mären, bie aus alten 3?einb=

fßaften unb SRioalitäten refultiert? Oie ©erfolgung eines

einßeitlißen 3medes auf ber gan3en Sinie, bie, m_enn auß

bloß oorläufige 3äßmung ber gegenfeitigen 3erftörungs=
gelüfte — melße ©ßancen mürben fie ber SDSiffenfßaft, toeh

ßen ©ußen ber Söienfßßeit geben!
§. ©. SSettê in feiner S3erißterfiattung

über bie SBaffjingtoner Sonferenä.

Dix LLKblM îOOttL

ihr euch belehren laßt, desto deutlicher wird das Schreck-
gespenst sprechen, und der Tag wird kommen, wo ihr eure
Ohren öffnen werdet.

Nach dem mißglückten Anleiheprojekt hat das Reichs-
finanzministerium den kommenden Sturz prophezeit. Die
immerwährend steigenden Ausfuhrziffern nicht für deutsche

Waren, sondern für deutsches Geld hat die Prophezeiung
äußerst erleichtert. Die Großindustrie weiß, daß sie die Roh-
stoffe immer mit höhern Markziffern bezahlen muß, aber
sie deckt sich vor dem Fall ein/um wenn möglich die Pro-
dukte nach dem Fall zu erneuten Valutaunterpreisen, aber
trotzdem mit riesigen Nominalmarkgewinnen abzusetzen. Ee-
rade dieses „rechtzeitige" Eindecken mit fremden Devisen
führt jeweilen die schreckliche Panik an der Berliner Börse
mit der bekannten Dollarhausse und dem Hochsprung der
Effekten deutscher Industrie herbei, und was die Angst vor
der Hausse nicht ausmacht, das tut die schlau berechnende
Treiberei der Interessierten. Aus diese Weise wird die außen-
politische Situation gemacht, welche sich nun schon zum drit-
ten oder vierten Male wiederholt: Die deutsche Regierung
erklärt, sie sei außer Stande, die nächsten Zahlungen zu
leisten. Sie tritt diesmal aber entschiedener auf als bis-
her, verspricht noch einige hundert Eoldmillionen für 1322.
wenn sie die nächsten zwei Jahre überhaupt von Zahlungen
befreit sein werde. Gleichzeitig kündigt sie auch das Kohlen-
abkommen mit Frankreich, es sei nicht mehr möglich, die
bisherige Kohlenmenge zu liefern.

Man muß, um diese Aufkündigungen zu verstehen und
die Hintergründe der erwünschten Markbaisse zu erkennen,
die durch Rathenaus Ermordung geschaffene innerpolitische
Lage vergleichen. Schon in der Reichskanzlerrede war das
Wort gefallen, das Attentat sei eine Warnung für die En-
tente, die mit ihrer bisherigen Bedrückungspolitik nicht weiter-
fahren dürfe. Wirth berührte sich hier durchaus mit Helf-
ferich, dessen Hauptvorwurf darin bestand, die Regierung
habe sich gegenüber den maßlosen Forderungen Frankreichs
viel zu nachgiebig gezeigt. Die Rechte zieht aus diesem Vor-
wurf ihr Hauptagitationsgift, und die demokratische Mitte
weiß ganz genau, welches Druckmittel gegen die Entente
der fortschreitende Einfluß der Rechten nebst dem Schreck-
gespenst der Bolschewisierung bedeutet. Außerpolitisch hält
also die Regierung der Mitte den Augenblick gekommen,
einen neuen Versuch zur Abschüttlung der Lasten zu inachen.

Innenpolitisch handelt es sich darum, der Rechten, welche
sich gegen die Ausnahme der Unabhängigen in die Regierung
nach Kräften wehrt, den Wind aus den Segeln zu nehmen.
Gefahr droht dem neuen Koalitionsplan. Der rechte Flü-
gel des Zentrums ist unzuverlässig, der rechte Flügel der
Demokraten noch unzuverlässiger. Sie fürchten sich vor der
Räteparole der Hilfferding und Dittmann, trotzdem die bei-
den genügend bewiesen haben, wie sehr sie den Moskauler-
terror verabscheuen, und wie sehr sie den Dilettantismus
der russischen Volkswirtschafter verurteilt haben. Darum er-
hielt Stresemann, der Anschicksmann Stinnes, Chef der deut-
scheu Volkspartei, einen Brief der demokratischen Partei
mit dem Ersuchen, an der neuen Koalition teilzunehmen.

Zentrum und Demokraten haben zu der praktisch-repu-
blikanischen Gesinnung der Schwerindustrie mehr Zutrauen
als zu den Unabhängigen. Ihnen scheint eine Partei, die

zwar monarchistisch bis aus die Knochen ist, aber durchaus
begreift, daß aus Rücksicht auf die Entente jeder dumme
Streich vermieden werden muß, als Verbündeter sicherer
denn jene Leute, die aus ihrer republikanischen Gesinnung
kein Hehl machen, zugleich aber auch die einflußreichsten Ver-
treter der Gewerkschaftspolitik schärferer Observanz dar-
stellen. Nun gibt es aber Teile des Zentrums und der De-
mokraten, die nicht wie ihre rechtsgerichteten Freunde denken,
nicht wie jene insgeheim auch noch Monarchisten sind. Wirth
gehört dazu, und um den Unabhängigen den Beitritt zu
erleichtern, bläst er ins außenpolitische Horn der Rechten.
Helfen die Unabhängigen mitblasen, so wird die Feind-

schaft der Volksparteiler nicht unversönlich sein. Die deut-
schen Zahlungskündigungen und die Aufsage der Kohlen-
lieferungen stehen also auch im engsten Zusammenhang mit
der neuen Koalitionsangelegenheit, und um ihretwillen wurde
der Marksturz insgeheim ersehnt und gefördert.

Die Situation liegt nun so, daß die schon abgestaute
Konjunktur für die Schwerindustrie von neuem beginnt, die

viel zu billige Arbeit des deutschen Volkes führt eine aber-
malige Verarmung an Sachwerten herbei, die Folge wird
ein neues Anziehen der Preise sein, die Löhne können nicht

folgen, die Massen werden andauernd beunruhigt, die Ee-
fahr einer Aktion von links droht ebensosehr wie die einer
Aktion von rechts. Dieser Gefahr hat der alte Nationalist
und Kriegskreditebewilliger Scheidemann in einer öffent-
lichen Rede Ausdruck gegeben. Wenn das Schutzgesetz für
die Republik nicht innert weniger Tage unter Dach gebracht
werde, so würden die Massen zu außerparlamentarischen
Mitteln greifen. Also zum Generalstreik. Die Forderung
ist gestellt, die Drohung gefallen. Klar und deutlich weiß
die Regierung Wirth, daß die Linke eine radikale Säube-

rung der Reichswehr will. Scheidemann nannte diese Truppe
die größte Gefahr für die Republik. Sein Parteifreund
Noske hat seinerzeit die zuverlässigen Elemente ausgewählt
— Scheidemann stellt ihm kein gutes Zeugnis aus. Noske

hat damals auch die unzuverlässigen Elemente ausgestoßen:
Nach diesen Elementen ruft heute Scheidemann. Er weiß
wohl genau, wie schwer es ist, eine Truppe zu schaffen,
die aus Berufssoldaten besteht und nicht einer der beiden

ertremen Richtungen angehört. Noskes Zuverlässige sind

vor und nach dem Kapputsch Monarchisten gewesen. Die
Zuverlässigen, die sich Scheidemann wünscht, sind ruhige
Arbeiter, die sich zum Waffendienst der Republik melden.
Aber solche Leute sind lieber an ihrer friedlichen Arbeit.
Wer sich von der Linken meldet, ist des Bolschewismus
verdächtig. Wie machen, Philipp?

Daß Gefahr im Verzug sei, haben die Engländer und
Amerikaner gemerkt. London hat den amerikanischen Ee-
sandten gebeten, bei der Washingtonerregierung um Maß-
nahmen gegen eine eventuelle deutsche Revolution oder einen

völligen finanziellen Zusammenbruch nachzusuchen. Der ame-
rikanische Geschäftsträger in Berlin meldet desgleichen eine

drohende deutsche Katastrophe. Sie haben Ohren und hören,
aber die Herren um Poincarö haben nach wie vor Ohren
und hören nicht. -Kb-

» »»»

Lesefrucht.
Mir ist eine Ahnung davon geworden, was Wis-

senschaft und Erziehung für unser Leben bedeuten, und der

Gedanke, was sich aus unseren Menschen und Verhältnissen
machen ließe, läßt mir keine Ruhe. Wenn ich jetzt an unser

Europa denke, ist mir nicht zu Mute, wie einem zitternden
Schwächling, dessen Welt durch blinde und grausam wal-
tende Mächte heimgesucht wurde, sondern wie jemandem,
in dessen blühenden Garten die Schweine einbrachen. Es

gibt einen Pazifismus der Liebe und des Mitleids, wie

es einen kommerziellen Pazifismus gibt, aber es gibt auch

einen Pazifismus der äußersten Verachtung. Die Welt,
in der wir Leben, ist keine Schicksalswelt, oder wie immer

man sie in diesem tragischen Sinn bezeichnen möchte, sondern
eine idiotisch niedergetrampelte Welt. Gibt jemand unter

uns sich volle Rechenschaft darüber, wie die Verheißung
des Paradieses sich erfüllen könnte, wenn wir der nieder-

drückenden Stumpfheit ledig wären, die aus alten Feind-
schaften und Rivalitäten resultiert? Die Verfolgung eines

einheitlichen Zweckes auf der ganzen Linie, die. wenn auch

bloß vorläufige Zähmung der gegenseitigen Zerstörungs-
gelüste — welche Chancen würden sie der Wissenschaft, wel-

chen Nutzen der Menschheit geben!
H. G. Wells in seiner Berichterstattung

über die Washingtoner Konferenz.
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